Eduard Trautner 
Madonnenlieder 


Einer gotiſchen Madonna, — 
der Sehnſucht Falten raffte. 


Dein Leib iſt rauhem Stein entſtiegen, 
dein ſüßer, ſchlankgewundner Leib; 
möcht an deinen Leib mich ſchmiegen, 
den ſüßen, ſchlankgewundnen Leib! 


Dein Körper ift ein geiſtig Lied, 
von überzarter Sehnſucht krank, 

das durch die Weihrauchwolken zieht 
purpurfarbig, ler und ſchwank! 


Dein Körper iſt ein Wunderborn, 
berauſchend Gift in ſüßem Met, 
das ſchäumend in gewundnen Horn 
an ſagenhafter Tafel fteht! 


Wie du reizeft mein verlangen! 
Möcht die Fartheit koſten dürfen, 
deinen Schlangenleib umfangen 
und in vollen Zügen ſchlürfen! 


Sag, im gleichen Faltenwurfe 
durch Jahrhunderte zu liegen, 
mag in ſolchem alten Wurfe 
neue Liebe noch ſich ſchmiegen! 


Sag, wenn man von Steine iſt, 

brennt im herzen gleiches Feuer; 
Liebe, die die deine iſt, 

ſchmerzt fie auch fo ungeheuer! 


Sag, wes Mund in Steinen lächelt, 
wenn er Liebe dann empfindet, 
ob fein Mund in Weinen lächelt, 
ob der Schmerz ſich nicht verkündet! 


Sag mir doch du magſt nicht ſprechen 
und was nützt das eitle Fragen! 

Oder iſts du wagſt nicht ſprechen 
Und ich ſollte Fragen wagen! 


Ich möchte gläubig fein! 

Auf meinen Anieen 
möcht ich dann liegend deine Füße Füffen 
und meinen Leib geſchmiegt zu deinen Anieen 
möcht ich heiße, heiße Tränen weinen müſſen. 


Mit meinen heißen Tränen möcht ich netzen 
den Sandftein, der dein ſchmalgezogner Schuh, 
mein Sein möcht ich in deine hut verſetzen 
und deinem Schoß entküſſen Raft und Ruh. 


Wie biſt du kalt! 
An den gerauhten Falten 
erfriert der Wangen heiße Sinnenglut, 


Du ſteinern Weib! 
O, laß, laß mich die alten 


Glieder wärmen mit dem jungen Blut, 


und laß von meinen roten, jungen Lippen 
dir junges Leben küſſen, ſteinern Weib! 

Ich möcht ihn Eoften mit den jungen Tippen, 
den weichen, ſanftgebognen Engelsleib! 


Daß du lächelſt, iſt vermeſſen; 

Wer fo ſchön iſt, muß Mitleid haben. — 
Möcht mein Leben ganz vergeſſen, 
mich in deinen Sinn begraben! 


weißt du nicht, wie Ich gebunden 
mich zu deinen Füßen ſchlinge, 
deine Knee heiß umwunden 
tiefſtes Flehen dete, ſinge! 


Weißt du nicht, du Steingeborne, 
welche Slut ich für dich hege, 
wie ich dich, du mir verlorne, 
mit dem Herzensblute pflege! 


weißt du nicht, wie meine Lippen 
zuckend deinen Fuß berühren, 
Staub von deinem Schuh zu nippen 
höchſte himmelswonnen ſpüren! 


weißt du nicht, wie meine Finger 
in die glatten Falten greifen, 
brünſt'ge Ddeines⸗Leibs⸗Umſchlinger 
nur an kahle Steine ſtreifen! 


Weißt du's nicht! 

Du mußt es wiſſen ! 
Und du lächelſt, ſteinern Bild! 
Und ich muß dich dennoch küſſen, 
graufam du, und dennoch mild! 


Weißt du, daß ich dich liebe! — 


Wie ſüß iſt dein Leib gebogen, 
von ſingenden Falten umzogen, 
von Kirchendunkel umrauſcht, 

aus Märchenland eingetauſcht! 


weißt du, daß ich dich liebe? — 


Wie ſeltſam lächelt dein Mund, 
von göttlichen Schmerzen wund, 
naiv, ein jungfräulich Land, 
heutiger Zeit nicht gekannt! 


weißt du, daß ich dich liebe! 


Wie reist mich dein junger Fuß, 
aus gläubigen Tagen ein Gruß, 
der Reuſchheit atmendes Bild, 
oͤu Weib, fo ſüß und mild! 


weißt du, daß ich dich liebe? 


Du mußt einen köſtlichen Leib 
verbergen unter den keuſchen Falten, 
ſteinern Weib! 


Sonnengeſtalten 
von raſchelnden Birken, kniſternden Lärchen, 
ſammtenen, goldgefhwellten 
Matten 
auf jungfräulih, ſchneebedeckten Bergen 
mit köſtlichen Kälten, 
violen Schatten, 
zaubert dein Bild vor mich: 
Söttin, entkleide dich! 


Wie zart 


müſſen deine Schenkel ſein! 


Ward 
ſchon ein Liebhaber dein 
und küßte den Schmelz, 


den Blütenftaub von dem fanften Schooß! 


Rein und groß 
leg ich mein Herz vor dich; 
enthülle den Schmelz, 
deines Leibes Purpurbronnen, 
keuſcher Wonnen 
Quell für mich, 
für mich. 


Du warſt ſchon, ehe ich bin, 
und lächelteſt Andern vor mir; 
ſo wie mir. 
Ich ſchwinde hin 
und Du wirft fein, wenn ich ſchon lang geweſen: 
Könnt’ ich in deinen Augen leſen! 


Willſt du der langen Ewigkeiten, 
die wie ein Seldenſchleier 
ſich um Deine Stirne breiten, 
einen ſchillernden Augenblid 

geftatten zu unſrer Liebe Feier! 


Ein Augenblick 
bin ich vor Dir 
ein Augenblick, der Dir Flammen ſpendet, 
die entwendet 
des Lebens quellenden Fluten, 
unerhörte Gluten 
häufen zwiſchen mir und Dir. 


Ein Augenblick 
biſt Du auch mir 
ein Augenblick, da meines Lebens Fließen, 
in kurzem Genießen 
findet in kaltem Stein ſein Glücke, 
eine lodernde Brücke 


errichtend zwiſchen Dir und mir. 


Mir lächelſt du, 
Söttin, 
ſo wie du Jenen gelächelt, 
die lange vor mir vor dich getreten! 


du lächelſt für Jeden! 


Brünſt'gen Gebeten, 
die fie wie Weihrauch um dich gefächelt, 
haſt du, Göttin, 
gezwungener Lippen zugelächelt: 
Iſt, Slück zu verbreiten, 
Glück zu vergleßen, 
dein einz'ger Beruf! 


Schuf 
dich dein Schöpfer, 
daß von dir fließen 
ſolle der Seim auf alle Leiden, 
der klebrige, 
flacher Glücklichkeiten! 


Wie ich dich haſſe, verſuch ich zu denken: 
ewig Glück zu verſchenken!! 

Drum trieft, wie von Honig dein Mund, 
der ſtets von Schenken zerfloſſen: 
Scham 
und verſchämtheit 
und 
heilige Scheu hat er nie genoſſen! 
Und die Miene, die ſtets nur gab, 
wurde bedeckt von Schenkerſchwielen: 
unerreichbar zarten Gefühlen 
der Keuſchheit, die dem Herzen entſproſſen, 
ſüßes 
ſüßlich⸗fades Grab! 


Dein farblofer Mund 
ließ bald mich vergeffen, 
weſſen 
köſtlichen Leibes Hüter 
diefer farbloſe Mund. 


Du, dieſes Leibes hüter, 
mögeſt dich billig verſchleiern, 
die purpurfarbene, heilige Feiern, 
die diefer Leib entfacht, 
nicht zu verdorren, als alberner Hüter! 


Möchten des Tempels Dunkelheiten 
zu kohlſchwarzer Nacht 
ſich doch verbreiten; 
Möcht eine Wolke vom himmel ſteigen, 
bis zu der Schultern Pracht 


ſich neigen! 


Dann will ich deine Schuhe dir küſſen, 
deine fteinernen hüften erwärmen! 
In meinen Armen 
deinem ewigen Schlafe entreißen 
ſollſt du dann ruhn, 
köſtlichtes Tun 
der zärtlichſten Liebe zu wiſſen, 
doch deinen farbloſen Mund, 
will ich miſſen! 


Röſtlich, wie ein verderbtes Kind, 
find deine Hüften und deine Rippen; 
und deine Füße find 
wie Blüten, 
von denen tief im Süden 
Paradiesvogel nippen. 
Doch deine Lippen 
möcht ich nicht küſſen! 


Ewig lächeln müſſen, 
und ewig dasſelbe Lachen 
ſtammelnden Rindern, hutzligen Weibern machen, 
Geburt, Hochzeit und Tod, 
Seuche und Kriegesnot 
mit demſelben Lächeln zu grüßen: 
das iſt kein Mund zum Küſſen! 


Köſtlich iſt deiner Arme Haltung, 
ein wenig entartet 
und doch voll Kraft; 
köſtlich unter der Kleider Faltung, 
kränklich und überzartet 
diefer Leib und 
etwas erſchlafft, 
aus überfeinerter Art geriſſen. 
Doch 
diefen Mund: 
möcht ich nicht küſſen! 


In brünſtigen Gebärden 
trat ich vor dich hin: 
Soll mir nie Erfüllung werden, 
Königin! 


Unter der Falten klingendem Fließen 
von deinen Füßen 
die Spitzen mit Sammetſchuhen 
quellen ſo köſtlich hervor, 
vergeſſendes Ruhen 
für einen Mund, 
der ſich ganz in Träumen verlor. 


Tod und wund 


t mein Herz vor dir. 


Strahlende Jier 

von diefes Leibes Schmiegen, 
Wiegen, Biegen, 
nicht zu ertragen! 


Wem zu fagen, 


was du mich leiden machſt! 


Und du, Söttin lachſt! 
Seit Jahrhunderten lachſt du immer, 
und für mich kein Schimmer, 
dich wärmer zu ſehen. 
Und doch zu wiſſen, 
daß ich vergehn muß, vergehn 
vor dir, und daß ich noch ſterdend 
werbend 
werde die Schuhe dir küſſen! 


Seit lang langen Tagen 
hörſt du mein Beten, 
ſiehſt mich in Klagen 
vor dich treten 
und dich um Liebe flehn: 
Roch hab ich kein Zeichen der Liebe geſehn! 


Welb, ſoll ich dich ſchlagen, 
ſoll ich vom hohen Steinpoſtamente 
frevelnd dich reifen, 
würgend meine verzweifelnden hände 
in den hals dir preſſen! 
Soll ich dich beißen, 
da dich zu küſſen du nicht geſtatteſt! 
Weib, hüte dich! 


vermeſſen 
mußte die Miene heißen, 
die du zu meiner Liebe hatteſt! 
Verrucht 
will ich, wollteſt du länger dich wehren, 
ſollte ich länger noch dich entbehren, 
verrucht und verflucht 
dich für alle Zeiten erklären! 


Ich werd dich von deinem Sitze reißen 
und meiner heißen 
Lippen Glut 
an deinen Wangen kühlen; 
Blut 
will ich ſaugen aus dir, Slut ! 


Wer erlaubt die mit uns zu ſpielen, 
wer erlaubt die fo ſchön zu fein 
und dich zu verfagen, 
in kaltem Stein 
zu trinken unſere Tränen und Klagen! 


Wer erlaubt dir uns zu gefallen, 
wer geſtattet mit keuſcheſtem Mieder 
uns zu verlocken wieder und wieder?! 

Slaubſt du, wir lallen 


ewig nur Minnelieder! 


Herunter, ich will dich küſſen! 
Und hab ich die Kleider 
vom Leib dir geriffen, 
und meine Zähne in dich gebiffen, 
dann will ich weiter 
in alle Länder 
fliehn: 
Tempelräuber, Tempelfhänder, 


dem nimmer verziehn. 


Dein Mund ift zu hoch für mich, 
ich werd ihn niemals erreichen können; 
dein Aug iſt zu tief für mich, 
dein Blick wird nie meinem Auge brennen! 


Doch, daß du geſtatteſt, dich zu betrachten, 
dich zu beſchauen, 
himmliſchte aller göttlichen Frauen, 
und dann mit ſachten 
Gebärden uns von dir weiſeſt 
das iſt ſchwer! 


Mein heißeſt, 
innigſtes Beten 
trug ich, Königin, zu dir her. 
verziehen habe ſch meinen Sünden, 
bin wie ein Lamm in Priefterbinden 
vor dich getreten 
und habe mein Herz mit dem roten, 


jung⸗jungen Leben dir angeboten. 
Doch du lächelſt für Jeden! 


Ich kann dich nicht ſchauen! 
Denn Mitleid von Frauen 
iſt unerträglich, 
und will ich unſäglich 
Leiden ertragen, 
nicht im erliegen: 


n Füßen mich ſchmiegen, 


fo muß ih zu de 
in ſüßen Klagen 


mit meinen Tränen ſie zu betauen. 


Gepreßt 
an deinen Leib möcht ich liegen, 
und möchte feſt 
dich an mich ſchmiegen, 
fo daß aller Muskeln leiſe Bewegung 
erſchütternde Regung 
ſich fühlen läßt. 


Dein Leib iſt ſo ſchmal und ſchlank gebaut; 
ich vergleich ihn mit Weidenzweigen, 
vom Winde geführt in ſilbrigem Reigen, 


vom Monde geküßt, vom Morgen betaut. 


Dein Leib iſt fo wonnig und grauſam kalt, 
fo weich und ſchmiegſam, und doch fo ſehnig, 
life 


du Himm Holde, es fehlte wenig 


und diefer Leib wäre Anabengeftalt! 


Geprefit 
an deinen Leib möcht ich liegen, 
und möchte feft 
dich an mich ſchmiegen, 
fo daß aller Muskeln leife Bewegung 
erſchütternde Regung 


ſich fühlen läßt. 


Du, der Liebe Röniginne, 

neig dich meinen heißen Gluten, 
ſteige nieder von der Zinne, 
dieſes Domes Dunkelheiten 
heißer Minne zu durchfluten. 


Meine Arme will ich breiten, 
wie ein kreuzgeſchlagner Sünder 
und mit freiem, unbewehrtem 
Buſen auf die Aniee gleiten, 
deiner Herrlichkeit verkünder. 


Magſt mit göttlichkeit⸗verklärten 
Mienen meine Bruft umfangen 
und die Blut der heißen Wangen 
an dem kalten Steine kühlen, 


eh die Flammen mich verzehrten. 


Seufzer, die vom Herzen ore 
mögen deine Pracht umſpielen! 

Du, die aller Liebe glaubt 

in deinem Schooß ſich zu verwühlen 


gewähre meinem fündgen Haupt. 
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